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30 Pilot Netzwerke | Editorial

Editorial

Die Kosten für Energie senken 

– vor dieser Herausforderung 

steht heute jedes Unterneh-

men. Dieses Magazin zeigt 

Lösungen und Wege für den 

Mittelstand. Mittelständische 

Unternehmen sind  in beson-

derer Weise darauf ange-

wiesen, Kosten zu reduzieren 

– nicht zuletzt durch Ener-

gieeffizienz. Denn die Rahmen-

bedingungen sind einem steten 

Wandel unterzogen: Stabilisiert sich die Euro-Zone? Wie entwickelt sich 

das Kursverhältnis zum Dollar? Wie entwickeln sich die Energiepreise? 

Wann werden die Erneuerbaren Energien marktfähig sein und günstigen 

Strom produzieren? Genaue Antworten auf diese Fragen sind noch nicht 

möglich – und machen den Umgang mit Energie zu einem schwer zu be-

rechnenden Faktor.

Dennoch gibt es etliche Möglichkeiten, Risiken zu minimieren. Das kön-

nen Investitionen in Energieeffizienz sein. In Betracht kommen aber auch 

organisatorische Maßnahmen – häufig lässt sich allein durch andere 

Abläufe viel Strom sparen. Viele Betriebe wissen zu wenig über rentable 

Effizienz-Lösungen und haben ihre traditionellen Entscheidungsroutinen 

bei Einkauf, Controlling und Investitionsplanung auf diese Chancen noch 

nicht ausgerichtet. Doch es lohnt sich: Die meisten Energieeffizienz-

Investitionen sind mit einer internen Verzinsung von 10 bis 30 Prozent 

hoch rentabel. 

Gemeinsam lernt man schneller! Um wirtschaftlich sinnvolle Möglichkei-

ten der Energieeffizienz und -substitution zu entdecken, bieten Netzwer-

ke für mittelständische Unternehmen ideale Bedingungen. Unterstützt 

durch die Erfahrung von Kolleginnen und Kollegen anderer Unternehmen 

und einer professionellen Energieberatung lassen sich Energieeffizienz-

Netzwerke schnell realisieren. Rund 800 Unternehmen haben sich in 

Deutschland schon zu fast 60 Netzwerken zusammengeschlossen. In der 

Schweiz sind ähnliche Initiativen sehr erfolgreich, und selbst in China 

wurden die ersten Netzwerke gegründet.

Das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 

fördert mit dem Projekt „30 Pilot-Netzwerke“ im Rahmen der Nationalen 

Klimaschutzinitiative Netzwerke, in denen etwa 400 Betriebe mitwirken. 

Diese Pioniere sollen die Keimzelle sein: Durch einen Austausch von 

Wissen und Erfahrungen wollen wir das Konzept bundesweit verbreiten. 

Mittelfristig sollen etwa 700 Netzwerke für die mittelständische Wirt-

schaft entstehen. Maßnahmen wie diese liegen mir als Bundesumwelt-

minister besonders am Herzen. Auch deshalb habe ich gleich zu Beginn 

meiner Amtszeit eine groß angelegte Mittelstandsinitiative angekündigt: 

Wir dürfen unsere mittelständischen Unternehmen in Zeiten des Um-

bruchs nicht allein lassen – im Gegenteil: Wo immer gewollt müssen wir 

gemeinsam Strukturen schaffen, mit denen sich die Chancen der Ener-

giewende zügig realisieren lassen!

Unsere Netzwerke arbeiten nach dem Netzwerk-Managementstandard 

LEEN. LEEN steht für „Lernende Energieeffizienz-Netzwerke“. LEEN si-

chert die Qualität und Effizienz der Zusammenarbeit im Netzwerk. Zent-

rale Elemente sind Beratung und jährliches Monitoring. LEEN-Standard 

heißt auch, dass man weiter lernen muss: Zu Beginn standen Maßnah-

men zur Steigerung der Energieeffizienz in Querschnittstechnologien im 

Mittelpunkt. Im Laufe des Projekts werden die Unternehmen darüber 

weit hinaus gehen. Durch netzwerkübergreifende Treffen sollen auch 

Prozesstechniken Gegenstand des Erfahrungsaustausches werden. In 

Zukunft soll es auch um Empfehlungen zu Einkaufrichtlinien, die Lebens-

zykluskosten und vergleichende Rentabilitätsrechnungen gehen.

Seien Sie also gespannt: In diesem Magazin erfahren Sie, wie sehr die 

beteiligten Unternehmen von dem regelmäßigen Erfahrungsaustausch 

profitieren, wie sie energieeffiziente Lösungen realisieren und ihre Ener-

giekosten senken. Hier erfahren Sie, wie Unternehmen ihre Gewinne für 

jede einzelne vermiedene Tonne CO2 erhöhen können. Ich bin mir sicher, 

dass Sie viele Ideen und Anregungen finden werden, die auch für Ihr 

Unternehmen Chancen bieten.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre und den Netzwerken auch 

künftig viel Erfolg.

Es grüßt Sie herzlich, 

Ihr

Peter Altmaier

Bundesminister für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit
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Die Energiewende ist ausgerufen: Gesetze und Subventionen 

begünstigen heute jeden, der Energie effizienter nutzt. Dabei 

unterliegt die Gesetzgebung einem steten Wandel; technische 

Standards und Förderprogramme werden stetig weiter entwi-

ckelt. Im Dickicht von Richtlinien und Steuern zur Energieeffizi-

enz kennt sich kaum einer so gut aus wie er: Professor Eberhard 

Jochem vom Fraunhofer Institut für System- und Innovationsfor-

schung (ISI).

Alexandra Großmann: Welches sind die 

neuen Anstöße zur Energieeffizienz aus 

Brüssel? 

Eberhard Jochem: Die Kommission gestat-

tet den Spitzenausgleich bei der Strom- und 

Energiesteuer ab dem 1. Januar 2013 nur 

noch unter der Bedingung „besonderer An-

strengungen“, die die Unternehmen nach-

weisen müssen. Die Öko-Design-Richtlinie 

war schon im Oktober 2009 gestartet. Jetzt 

kommen auch die technischen Effizienz-

Standards für industrielle Anwendungen ins 

Spiel. Nach langem politischem Tauziehen 

wurde im Juni dieses Jahres auch die Ener-

gieeffizienz-Richtlinie verabschiedet, die nun 

in nationales Recht umgesetzt werden muss, 

damit sie bei uns angewandt werden kann.

Großmann: Ist dies positiv zu bewerten?

Jochem: In jedem Fall. Auch wenn Initiati-

ven der Europäischen Kommission erst in 

nationales Recht überführt werden müssen, 

entsteht hier doch ein Impuls, den die Bun-

desregierung aufgreifen muss und der in aller 

Regel den Unternehmen sehr nützt.

Großmann: Was bedeutet die Novellierung des Strom- und Ener-

giesteuergesetzes für Unternehmen, die den Spitzenausgleich 

wünschen?

Jochem: Der vom Kabinett am 1. August verabschiedete Gesetzentwurf 

legt ein für die einzelnen Unternehmen unverbindliches Gesamtziel für 

das Produzierende Gewerbe fest. Bis auf die geforderte Einführung von 

Energiemanagement-Systemen für größere Unternehmen bzw. für jähr-

liche Energieaudits für KMU lässt sich keine „besondere Anstrengung“ 

ausmachen. Das Gesetz fordert keine unternehmensspezifische Ziel-

setzung zur Energieeffizienz; vielmehr gibt es ein Ziel der Verbesserung 

der Energieintensität für das gesamte produzierende Gewerbe vor 1,35 

Prozent pro Jahr, d.h. für Energiewirtschaft, Bauwirtschaft, Bergbau und 

Verarbeitendem Gewerbe.

Großmann: Was ist Energieintensität?

Jochem: Das Verhältnis von Energieverbrauch zu Bruttoproduktionswert 

des Produzierenden Gewerbes. Beim Monitoring werden Fluktuationen 

von Witterung und Kapazitätsauslastung berücksichtigt, nicht aber die 

strukturellen Effekte zu weniger thermischen Kraftwerken und zu weni-

ger energieintensiven Branchen, die schon fast allein die Zielerreichung 

möglich machen. Das Ziel kann fast erreicht werden, ohne dass eine ein-

zige Investition in Energieeffizienz stattfindet. 

Großmann: Das muss eine Enttäuschung sein für Teilnehmer an 

den Netzwerken.

Jochem: Absolut. Es werden weder die bisher hohen Anstrengungen 

fortschrittlicher Unternehmen positiv angerechnet, noch können sich die 

Unternehmen gegen einen gekürzten Spitzenausgleich wehren, falls das 

Ziel wegen vieler tatenlosen Unternehmen nicht erreicht werden sollte. 

Denn für drei Viertel der Unternehmen kommt der Spitzenausgleich so-

wieso nicht in Frage. 

Großmann: Was erreicht die Eco-Design-Richtlinie der Europäi-

schen Kommission?

Jochem: Eine ständige Verbesserung energieverbrauchender Quer-

schnittstechniken. Es werden mit dieser Richtlinie zwei Ziele erreicht: 

Zum einen eine für ganz Europa geltende Vereinheitlichung der Mindest-

Standards an Energieeffizienz für Massenprodukte, deren Nutzung Ener-

gie benötigt. Dazu kommt eine Verminderung des Energiebedarfs dieser 

Produkte, ebenfalls europaweit. Bei gestuften Energieeffizienzklassen ist 

mit der neuen Richtlinie nun auch eine Energieverbrauchskennzeichnung 

für einzelne Produktgruppen möglich.

Großmann: Welche Aufgabe hat die Bundesanstalt für Material-

forschung und -prüfung (BAM)?

Jochem: Sie kontrolliert, in wie weit die Richtlinie bisher umgesetzt ist 

und informiert über den Stand der Dinge. (Genauer Überblick auf http://

www.ecodesign-wp2.eu/documents.htm, Anm. d. Red.) Betrachtet man 

die Produktgruppen und den Zeitplan der Umsetzung, dann können die 

Unternehmen für die kommenden zehn Jahre im Rahmen ihrer Re- und 

Neuinvestitionen einen erheblichen Strom- und Brennstoffminderbedarf 

Politik weckt die Achtsamkeit, 
Energiekosten zu senken

Eberhard Jochem ist ein inter-
national anerkannter Wissen-
schaftler im technisch-ökono-
mischen Feld der rationellen 
Energieanwendung sowie des 
Umwelt- und Klimaschutzes. 
Er ist Mitglied verschiedener 
nationaler und internationaler 
wissenschaftlicher Organisa-
tionen und Beratungsgremien. 
An der ETH Zürich lernte er 
die Effizienznetzwerke in der 
Schweiz kennen, die er im 
Jahre 2002 nach Deutschland 
brachte und in Kooperation mit 
dem Modell Hohenlohe e.V. 
erstmals erprobte.
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in diesen Energieanwendungen erwarten. Bei zwei oder drei Energieef-

fizienzklassen sollten die Unternehmen sorgfältig mittels Lebenszyklus-

kosten-Analysen abwägen, ob sie die Klasse mit der höchsten Effizienz 

wählen. Denn meist ist diese Wahl sehr rentabel. 

Großmann: Was genau beinhaltet die neue Energieeffizienz-

Richtlinie der EU-Staaten, die nach langem Ringen der Beteilig-

ten im Juli 2012 in Brüssel verabschiedet wurde?

Jochem: Die Staaten haben sich darauf geeinigt, dass Energieversor-

ger künftig in allen Mitgliedsstaaten verpflichtet werden, jährlich eine 

Energieeffizienzsteigerung von 1,5 Prozent nachzuweisen. Dies bezieht 

sich auf die im Vorjahr an ihre Endkunden gelieferte Energiemenge. Da-

für können Energieversorger beispielsweise die Energieerzeugung und 

-verteilung verbessern oder durch Bonusprogramme den Kauf effizienter 

Elektrogeräte bezuschussen. Dieses Instrument ist nicht ganz neu. Ähnli-

che Systeme zur Verpflichtung zu Effizienz wurden in anderen EU-Staaten 

wie etwa England, Italien, Frankreich oder Dänemark schon vor Jahren 

mit Erfolg eingeführt.

Großmann: Welche Chancen bietet diese neue Richtlinie den Netz-

werk-Unternehmen und Netzwerken für mehr Energieeffizienz?

Jochem: Möglicherweise entstehen gute Bedingungen für Kooperatio-

nen mit den regionalen Energieversorgern. Denn um das Ziel einer Ef-

fizienzsteigerung von 1,5 Prozent im Jahr zu erreichen, dürfte es in aller 

Regel für die Energieversorger kostengünstiger sein, die großen Effizi-

enz-Potentiale in den Unternehmen der mittelständischen Wirtschaft 

durch das Betreiben von Energieeffizienz-Netzwerken, durch Contracting 

sowie durch Beratung bei der Umsetzung auszuschöpfen als dies über 

mühselige Informationsarbeit oder über finanzielle Anreize bei privaten 

Haushalten zu erreichen. Insgesamt kommen diese drei Initiativen der 

Europäischen Kommission zur rechten Zeit, es braucht neue Impulse, 

effizientere Techniken im gesamt-europäischen Markt und mehr Schub 

für die Energiewende und den Klimaschutz in ganz Europa. Dies eröffnet 

neue große Märkte und vereinheitlicht die Wettbewerbssituation der eu-

ropäischen Unternehmen.

Großmann: Professor Jochem, wir danken für das Gespräch.

Bisherige Umsetzung der EU-Richtlinie zu Energieeffizienz

Los-Nummer Produktgruppe Status

ENER 1 Heizkessel und Kombiboiler 
(Gas/Öl/ elektrisch)

Konsultationsforum

ENER 2 Warmwasserbereiter 
(Gas/Öl/elektrisch)

Konsultationsforum 

ENER 3 PCs (Desktop/Laptop) und 
Computermonitore

Konsultationsforum

ENER 4 Bildgebende Geräte 
(Drucker, Scanner, Kopierer)

Selbstregulierungs
vorschlag

ENER 12 Gewerbliche Kühl- und  
Tiefkühlgeräte

Konsultationsforum

ENTR 2 Transformatoren Konsultationsforum

ENER 11 Elektromotoren VO (EG) 640/2009

ENER 11 Umlaufpumpen VO (EG) 641/2009

ENER 11 Ventilatoren VO (EG) 327/2011

ENER 11 Wasserpumpen VO (EG) 547/2012

•	 Für Elektromotoren, Ventilatoren und Umwälz- sowie Wasser-

pumpen gibt es inzwischen eine Verordnung für Mindesteffi-

zienzstandards. 

•	 Für kleine Kesselanlagen und Kombiboiler, Warmwasserbe-

reiter, PCs, Monitore und bildgebende Geräte, gewerbliche 

Kühl- und Tiefkühlgeräte sowie Transformatoren befindet man 

sich in der Konsultationsphase. 

•	 Für Kompressoren und deren Antriebe, kleine Industrie- und 

Laboröfen sowie Werkzeugmaschinen, Klimatechnik und 

Warmluftzentralheizungen laufen die Vorstudien. 

•	 Für unterbrechungsfreie Stromversorgung, große Elektromo-

toren (zwischen 750 und 1.000 kW) sowie Abwasserpumpen 

und Pumpen für Flüssigkeiten mit hohem Feststoffgehalt sind 

Vorstudien in Auftrag gegeben.

Stand der Umsetzung der Öko-Design-Richtlinie nach 
Produktgruppen und Losnummern, Juni 2012

30 Pilot Netzwerke | Politik weckt die Achtsamkeit, Energiekosten zu senken 5



Im Team oder allein? | 30 Pilot Netzwerke

In der Auswertung berücksichtigte Netzwerke Anzahl 27

Ausgewertete Initialberatungsberichte  Anzahl 273

monetär bewertete Maßnahmen  Anzahl 3.520

−  davon wirtschaftlich (rentabel: ≥ 12 % interne Verzinsung)  Anzahl 3.040

    •  durchschnittliche interne Verzinsung der wirtschaftlichen Maßnahmen (i ≥ 12 %)     % 36

   •  durchschnittliche statische Amortisationszeit der wirtschaftlichen Maßnahmen  Jahre 2,8

durchschnittlich pro Betrieb

durchschnittliche Energieeinsparung bei Realisierung aller rentablen Maßnahmen (i ≥ 12 %) pro Betrieb   MWh/a 3.410

durchschnittliche CO2-Minderung bei Realisierung aller rentablen Maßnahmen pro Betrieb     t/a 1.160

durchschnittlich monetär bewertete Maßnahmenvorschläge pro Betrieb  Anzahl 13

−  davon wirtschaftlich pro Betrieb  Anzahl 11

    •  durchschnittliche Gesamtinvestition für rentable Maßnahmen pro Betrieb      € 600.000

    •  durchschnittliche vermeidbare jährliche Energiekosten (durch rentable Maßnahmen) / brutto, ohne Abzug der Kapitalkosten     €/a 218.000

Tabelle 1: Ergebnisse der 220 ausgewerteten Berichte von Initialberatungen zu rentablen Energieeffizienz-Potentialen, Investitionen und CO²-Minderung
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Der deutschen Industrie gelang es in den vergangenen 15 Jahren, die 

Energieeffizienz im Durchschnitt um rund ein Prozent im Jahr zu steigern. 

Diese Verbesserung ist aber technisch basiert, sie bezeichnet nicht die 

Verminderung der Energieintensität, das Verhältnis von Energiebedarf 

und Bruttowertschöpfung der Industrie. Vielmehr fließen in diese Inten-

sitätszahl neben der Energieeffizienz auch Struktureffekte zu weniger 

energieintensiven Branchen ein. Auch die Zunahme produktbegleitender 

Dienstleistungen werden mit berechnet, ebenso wie Effekte weiterer 

Automation, höherer Qualität und Leistungssteigerung, die oft zu zusätz-

lichem Strombedarf führen. 

Umso wichtiger ist es, tatsächlich erfolgte Energieeffizienz-Potentiale in 

Unternehmen beziffern zu können. Auch ist zu prüfen, ob den Tatsachen 

entspricht, was in den ersten Energieeffizienz-Netzwerken in der Schweiz 

beobachtet wurde: dass die teilnehmenden Unternehmen schneller und 

mit größerem Erfolg entdeckte Potentiale in ihren Betrieben umsetzen 

also solche, die allein agierten. Die ersten Auswertungen von 273 Initi-

alberatungen nach LEEN-Standard aus 20 Netzwerken zeigen folgende 

Potentiale (vgl. Tabelle 1): 

•	 Bei den als wirtschaftlich eingestuften 3.040 Maßnahmen (interne 

Verzinsung >12 %) liegt die durchschnittliche interne Verzinsung bei 

gut 36 %. Selbst über alle Maßnahmen hinweg wird noch eine durch-

schnittliche interne Verzinsung von rund 20 % erzielt. 

•	 Das gesamte Investitionsvolumen für die in den Initialberatungen 

als wirtschaftlich eingestuften Maßnahmen liegt bei gut 160 Mio. €. 

Damit könnten pro Jahr etwa 930 GWh und 317.000 Tonnen CO² ein-

gespart. 

•	 Im Durchschnitt könnten bisher je Betrieb gut 3.410 MWh sowie gut 

1.100 Tonnen CO2 pro Jahr eingespart werden, wenn die Unterneh-

men alle wirtschaftlichen Maßnahmen umsetzen. 

Der Umsetzungszeitraum liegt bei vier bis fünf Jahren, da insbesondere 

die größeren Maßnahmen (z. B. Wärme-, Kälteversorgung) eine längere 

Vorlaufzeit für die technische und finanzielle Planung benötigen. Teilwei-

se müssen auch Re-Investitionszyklen beachtet werden. Weil kleinere 

Investitionen schneller umsetzbar sind, werden in den ersten beiden 

Jahren meist organisatorische Maßnahmen und solche zur Steigerung 

der Stromeffizienz umgesetzt. Diese Ergebnisse widerlegen die häufig 

geäußerte Meinung, dass in den Betrieben bereits alles getan sei, um 

die Energiekosten mit rentablen Maßnahmen zu minimieren.  Kleinere 

Firmen weisen in der Regel höhere wirtschaftliche Potentiale auf, da 

sie in der Regel komplett untersucht werden, während sich die Initial-

beratungen bei größeren Betrieben meist auf einzelne Betriebsbereiche 

konzentrieren. Es werden dann nicht alle rentablen Maßnahmen erfasst 

beziehungsweise ausgewiesen. 

Die in der Tabelle genannten Potentiale beziffern jeweils eine Unter-

grenze, da die gesamte Produktionstechnik in den Potentialangaben der 

Initialberatungen nicht berücksichtigt worden ist. Viele Betriebe, die in 

älteren Netzwerken agieren, weiten ihre Analysen und Investitionen 

auf diesen bisher nicht berücksichtigten Bereich der Produktionstech-

nik aus, um alle wirtschaftlichen Investitionsmöglichkeiten ins Blickfeld 

zu rücken. Diese Erweiterung lässt sich unter anderem daran ablesen, 

dass Betriebe, die zehn Maßnahmen umsetzten, im Durchschnitt weitere 

sechs neue Maßnahmen identifizieren. Aus den rentablen Potentialen 

der Teilnehmer wird dann vom Netzwerk ein Ziel bestimmt, das in drei 

bis vier Jahren erreicht werden soll. Diese Zielsetzung liegt meist um die 

zwei Prozent Energieeffizienz pro Jahr, was auch in den meisten Fällen 

erreicht oder überschritten wird. Das bedeutet, dass in den Unternehmen 

der Netzwerke eine annähernde Verdopplung der autonomen jährlichen 

Effizienzsteigerung möglich ist.

Im Team oder allein? 
Zum Erfolg von Netzwerken
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Die Unternehmen von Energieeffizienz-Netzwerken brauchen zwei Sicher-

heiten: einmal muss die Qualität aller Arbeiten im Netzwerk gewährleis-

tet sein und zum zweiten müssen die Dienstleistungen von Moderator 

und energietechnischem Berater so kosteneffizient wie möglich erledigt 

werden. Deshalb wurde das LEEN-Managementsystem (LEEN-MS) entwi-

ckelt. Es besteht aus einer Reihe von Dokumenten wie einem Handbuch, 

Musterberichten, Vertragsentwürfen und Mustern für Tagesordnungen. 

Sie alle unterstützen die Durchführung eines Netzwerks mittelständischer 

Industrieunternehmen. Desweiteren werden Berechnungshilfen für Inves-

titionen in die wesentlichen Querschnittstechnologien bereitgestellt, die 

in fast jedem Industrieunternehmen vorkommen, etwa Druckluftversor-

gung, elektrische Antriebe, Kesselanlagen, (Warm-/Heißwasser, Dampf), 

Kälteversorgung,  Lüftungstechnik. Mit diesen Berechnungshilfen können 

zahlreiche Energieeffizienz-Investitionen im Hinblick auf das Einsparen 

von Energie und auf Wirtschaftlichkeit im Rahmen einer Initialberatung 

beurteilt werden. Das LEEN-MS beschreibt darüber hinaus auch Qualitäts-

Standards zu einzelnen Netzwerkaktivitäten. Einige dieser Standards kön-

nen, andere müssen eingehalten werden, um ein Netzwerk LEEN-konform 

umzusetzen. Einen Gesamtüberblick gibt das LEEN-Handbuch, das zurzeit 

in einer zweiten überarbeiteten Version vorliegt. Bereits der Initiator eines 

Energieeffizienz-Netzwerkes – sei er ein privates Unternehmen oder eine 

öffentliche Institution – erhält Unterstützung in Form von Informationsma-

terialen und Mustertexten für die Akquise von Teilnehmern des geplanten 

Netzwerks. 

Die eigentliche Netzwerkarbeit beginnt mit der Initialberatung. Hier wer-

den die energietechnischen Berater mit einem ganzen Set von Tools und 

Unterlagen unterstützt. Diese sind:

•	 Datenerhebungsbogen 

•	 Technische Investitionsberechnungshilfen (mit Stand September 2012 

stehen elf Investitionsberechnungshilfen zur Verfügung, mit denen 

etwa 50 Einzelmaßnahmen in Querschnittstechnologien beurteilt 

werden können)

•	 Vorlage für den Initialberatungsbericht

•	 Maßnahmenüberblick als Grundlage für die Umsetzung und für das 

jährliche Monitoring

•	 Tool zur Berechnung des Vorschlags zur Zielsetzung des Netzwerkes

•	 Verschiedene Dokumente zur Organisation der Initialberatungsphase 

(Maßnahmenblatt für organisatorische Maßnahmen, Zeitpläne etc.)

Die technischen Investitionsberechnungshilfen ermöglichen die hersteller- 
und produktneutrale sowie transparente Berechnung von Einsparpotentialen. 
Derzeit liegen 11 Berechnungshilfen vor, die durch die Projektpartner ÖKO-
TEC Energiemanagement GmbH und Eproplan GmbH Beratende Ingenieure 
entwickelt wurden:

Folgende weitere Berechnungshilfen sind derzeit in der Entwicklung:

 

Außerdem ist geplant, folgende weitere Berechnungshilfen zu entwickeln:

Um den LEEN-Standard zu erfüllen, sind Mindestanforderungen im 

Hinblick auf den Ergebnisbericht zur Initialberatung einzuhalten. Als 

Standard und Hilfe stellt LEEN hierzu die Vorlagen für den Maßnahmen-

überblick und für den Initialberatungsbericht zur Verfügung. Werden 

diese Dokumente und Vorlagen verwendet, so ergibt sich für die Un-

ternehmen der Vorteil, dass das Ergebnis von Initialberatungsbericht 

mit Maßnahmentabelle konform zu den Anforderungen der DIN ISO 

50001 (Energiemanagement) und DIN EN 16247 (Energieaudit) ist. 

30 Pilot Netzwerke | Unterstützung der Netzwerkarbeit  und Qualitätssicherung

LEEN-Managementsystem 

Unterstützung der Netzwerk- 
arbeit und Qualitätssicherung

Abbildung 1: Ablauf eines Energieeffizienz-Netzwerks nach dem 
LEEN-Standard
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Dies wird den Unternehmen mit einer Konformitätsbescheinigung 

bestätigt, die seit September 2012 vorliegt. Die vorhandenen Investi-

tionsberechnungshilfen werden um Tools für weitere Technikbereiche 

ergänzt. Einige der Berechnungshilfen wurden inzwischen von Ex-

perten unabhängiger Institutionen  geprüft und überwiegend positiv 

bewertet. Die Anregungen und Verbesserungsvorschläge der Exper-

ten wurden, soweit möglich, in die Berechnungshilfen eingearbeitet. 

Energietechnische Berater nahmen an ersten Schulungen zur Anwen-

dung der Berechnungshilfen teil, die Rückmeldungen waren positiv. 

Bei diesen Schulungen zeigte sich, dass viele Teilnehmer nicht nur 

in der Anwendung der Berechnungshilfen Unterstützung benötigten. 

Auch grundsätzlich müssen sie sich hinsichtlich Technik und Umset-

zung von Energieeffizienzmaßnahmen in Industriebetrieben fortbilden, 

um qualitativ hochwertige Beratungen durchführen zu können.

Gegenwärtig wird eine einheitliche Nutzeroberfläche erstellt, die den 

energietechnischen Beratern die Arbeit mit den Berechnungshilfen 

erleichtern wird. Ziel der Nutzeroberfläche ist es, die Anwendung 

der unterschiedlichen Tools in ihrer Darstellung, etwa bei der Daten-

eingabe, zu vereinheitlichen. Auch sollen Vorgabewerte den Prozess 

vereinfachen und Mehrfacheingaben von übergeordneten Größen wie 

Preise, Zinssätze oder Daten aus den Erhebungsbögen vermieden 

werden. Unabhängig davon setzt die Anwendung der Berechnungshil-

fen voraus, dass die energietechnischen Berater ausreichendes Fach-

wissen und Erfahrungen mit Energieeffizienzmaßnahmen bei den in 

Industriebetrieben vorkommenden Querschnittstechnologien haben. 

Es ist nicht das Ziel, auch Laien oder hinsichtlich Querschnittstechno-

logien in Industriebetrieben unerfahrenen Personen eine Berechnung 

von Einsparpotentialen mit Hilfe dieser Tools zu ermöglichen.

LEEN Datenerhebung

LEEN Maßnahmenüberblick

LEEN Berechnungstools

LEEN 
Daten-
bank

LEEN Berichte 
(Initialberatungsbericht, Monitoringberichte)

Bei der Durchführung der Netzwerktreffen wird das Netzwerkteam 

ebenfalls durch zahlreiche Hilfen des LEEN-MS unterstützt. Für die 

Treffen liegen beispielsweise Anregungen für Tagesordnungen, Verhal-

tensregeln und Ablaufschemata vor. Die Moderatoren wurden für eine 

erfolgreiche Moderation des Erfahrungsaustausches und das frühzei-

tige Erkennen und Beheben von Konflikten geschult. Außerdem bietet 

LEEN Hilfen für die Moderatoren an, etwa Muster-Fachvorträge oder 

Listen für die Suche nach Experten für die jeweiligen Fachvorträge.

Ein zentraler Aspekt dieser Netzwerktreffen ist der Erkenntniszu-

wachs der Teilnehmer und das gegenseitige Stärken der Motivation. 

Hierzu dient der Erfahrungsaustausch, sowohl bei der Vorstellung von 

umgesetzten Maßnahmen in den teilnehmenden Betrieben, als auch 

bei Fachvorträgen durch Experten. Gleiches gilt für offene Diskussio-

nen oder Gespräche in den Diskussionsrunden und Pausen sowie für 

Kontakte von einzelnen Teilnehmern zwischen den Treffen. Diesen 

Prozess anzustoßen und zu fördern ist Aufgabe des Moderators und 

des energietechnischen Beraters. 

Das jährliche Monitoring wird ebenfalls durch das LEEN-MS unter-

stützt. Hierzu wurde ein Berechnungsverfahren erstellt, das ebenfalls 

bezüglich der Konformität zur DIN ISO 50001 geprüft und bestätigt 

wurde. Die Konformität bezieht sich auf:

•	 Monitoring-Berechnungshilfe für Unternehmen

•	 Berichtsvorlage mit Mindestanforderungen

Ergänzt werden diese betriebsspezifischen Tools durch Hilfen für das 

ganze Netzwerk:

•	 Netzwerktool zur Zielwertberechnung

•	 Netzwerkbericht, der alle Ergebnisse der Netzwerkteilnehmer zu-

sammenfasst und der jährlichen Zielverfolgung dient

Mit den beiden standardisierten normkonformen Elementen Initial-

beratung und Monitoring sind zentrale Bausteine der DIN ISO 50001 

erfüllt. Eine Netzwerkteilnahme kann daher auch unter diesem As-

pekt für Unternehmen vorteilhaft sein. Zur Qualitätssicherung wurden 

im Rahmen des Projekts bereits mehrere mehrtägige Schulungen 

zum LEEN-Standard für Moderatoren und energietechnische Berater 

durchgeführt. Zu diesen Schulungen werden nur Personen mit Mo-

derationserfahrung oder mit Erfahrungen in der energietechnischen 

Beratung zugelassen. Es sind jeweils etwa 100 Moderatoren und 

energietechnische Berater nach diesem LEEN-MS Standard zertifi-

ziert. Das Zertifikat gilt derzeit für drei Jahre und bedarf nach diesem 

Zeitraum der Erneuerung.

Die Kommunikation zwischen den Netzwerken wird gefördert durch 

den netzwerkübergreifenden Erfahrungsaustausch, der mehrmals 

jährlich stattfindet. Hierzu dienen regionale Netzwerkdialoge, eine 

Jahreskonferenz sowie ein Erfahrungsaustausch der Netzwerkträger, 

zertifizierten Moderatoren und energietechnischen Berater. Diese Ver-

anstaltungen liefern zugleich zahlreiche Hinweise von Netzwerkträgern, 

Moderatoren, energietechnischen Beratern und teilnehmenden Betrie-

ben zu den LEEN-Standards und deren weitere Verbesserung. Die Treffen 

werden derzeit im Rahmen des Projekts „30 Pilot-Netzwerke“ finanziert, 

sollen aber über das Projektende hinaus weiter durch die LEEN GmbH 

angeboten werden.

Unterstützung der Netzwerkarbeit  und Qualitätssicherung | 30 Pilot Netzwerke

Abbildung 2: Struktur der gemeinsamen Nutzeroberfläche mit den einge-
bundenen Elementen
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30 Pilot Netzwerke | LEEN-Initialberatung

LEEN-Initialberatung 

Grundlage und Impuls für die Umsetzung 
rentabler EnergieeffizienzmaSSnahmen 
Eine wesentliche Grundlage für die Arbeit im Netzwerk ist die Initialbera-

tung. Ihre Ziele sind:

•	 Strukturen des Energieverbrauchs in den einzelnen Betrieben erfassen,

•	 Potentiale der Energieeffizienz im Bereich der Querschnittstechnologi-

en darstellen und im Hinblick auf Energieeinsparung und Wirtschaft-

lichkeit bewerten,

•	 einen Maßnahmenkatalog bereitstellen, auf dessen Grundlage die Be-

triebe handeln und über Sofortmaßnahmen und/oder über weiterfüh-

rende Untersuchungen bzw. Planungen von Maßnahmen entscheiden 

können. 

Grundlage für die Initialberatung ist eine erste Datenerhebung durch die 

Betriebe mit Hilfe der LEEN-Datenerhebung, die im Rahmen der nachfol-

genden Ortsbesichtigung durch den energietechnischen Berater weiter 

ergänzt und vervollständigt wird. Erfasst werden u.a. Energieverbrauchs-

daten und technische Daten der vorhandenen Anlagentechnik (Wärme, 

Kälte, Lüftungstechnik, Druckluft, Beleuchtung usw.). Diese Daten ge-

ben Hinweise auf Schwerpunkte im Bereich des Energieverbrauchs und 

bestimmen damit die Prioritäten, nach welchen die energietechnischen 

Berater später den Betrieb begehen. Die Datenerhebung ist in der Regel 

aufwendig, wird aber von den Betrieben später als aufschlussreich be-

wertet (vgl. Abbildung 3).

Für die Datenerhebung sollte daher ausreichend Zeit eingeräumt werden. 

Datenerhebungsbogen und die Ergebnisse der Betriebsbegehung durch 

die Berater bilden die Grundlage für die Ausarbeitung und Bewertung 

geeigneter Energieeffizienzmaßnahmen und deren Darstellung im Initi-

alberatungsbericht durch den energietechnischen Berater. Der Bericht 

gliedert sich in zwei Teile: Zunächst wird ein Überblick über die ener-

getische Situation im Betrieb gegeben. Dazu zählt die Beschreibung der 

Energieeinsparpotentiale, die dann zusammengefasst in einer Maßnah-

mentabelle dargestellt werden (vgl. Maßnahmenübersicht Tabelle 2). 

Abbildung 3: Bewertung der Datenerhebung in den Betrieben 
(auf der Basis von 190 Fragebögen).

Tabelle 2: Übersicht der bewerteten Maßnahmenvorschläge (verkürzte Darstellung)
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Ökonomen sagen, dass viele Unternehmen energieeffiziente Lösungen 

deshalb nicht realisieren, weil sie zu hohe Personalaufwendungen ha-

ben, um nach diesen Lösungen zu suchen und die Geschäftsführung 

von der höheren Investitionssumme nicht überzeugt ist. Die Such- und 

Entscheidungskosten seien zu hoch, und so wähle man, was Hersteller, 

Lieferant oder Planer vorschlagen. In den seltensten Fällen ist die Höhe 

der Such- und Entscheidungskosten, auch Transaktionskosten genannt, 

tatsächlich bekannt. Doch ist dann das Argument wirklich richtig? Oder 

ist es nur eine ungeprüfte Behauptung von Ökonomen, die über Marktver-

sagen sprechen, und eine einfache Entschuldigung des Betriebsleiters, 

wenn energieeffiziente Lösungen nicht realisiert werden?

Die Wissenschaftler im Projekt „30 Pilot-Netzwerke“ wollen nun ge-

nau wissen, was an dem Argument dran ist. Sie vermuten zudem, dass 

durch den Erfahrungsaustausch zwischen den Netzwerkteilnehmern 

diese Transaktionskosten für diejenigen Betriebe sinken, die später als 

Im zweiten Teil erfolgt eine kurze technische Beschreibung jeder vorge-

schlagenen Maßnahme.

LEEN fordert im Initialberatungsbericht bestimmte Mindestangaben. Zur 

Orientierung gibt es einen Musterbericht mit beispielhafter Darstellung. 

Diese Mindestqualitätsanforderungen ermöglichen es, den Bericht als 

Baustein zur Zertifizierung eines Energiemanagementsystems nach ISO 

50001 zu verwenden (Konformitätsbescheinigung vgl. http://leen-sys-

tem.de). Die Berichte, die auf dieser Grundlage entstanden sind, werden 

von rund 90 Prozent der Teilnehmer mit gut bis sehr gut bewertet.

Der Aufwand für die Initialberatung hängt von der Größe und der techni-

schen Komplexität (z. B. Umfang, Alter und Zustand der Anlagentechnik) 

eines Betriebs ab. Daher gibt LEEN in einer Musterkalkulation nur einen 

mittleren Zeitansatz vor und nennt Richtwerte für verschiedene Größen-

klassen (vgl. Tabelle 3). Generell ist es sinnvoll, 

dass sich der energietechnische Berater im 

Vorfeld einen Überblick verschafft und ggf. 

mit einzelnen Betrieben dann individuell die 

Zeitansätze vereinbart. Dies betrifft insbeson-

dere die Betriebsbegehung und die Berichts-

erstellung. Insofern handelt es sich bei der 

nachfolgenden Tabelle nur um Orientierungs-

größen. Zu beachten ist, dass es sich um eine 

Initial- und keine Umsetzungsberatung oder 

Planung handelt. Ist der Bericht erstellt und ab-

gesprochen, werden die wesentlichen Ergeb-

nisse  der Initialberatung den Verantwortlichen 

vorgestellt und soweit möglich Vorschläge zu 

weiteren Vorgehensweise besprochen. Bei 

dieser Ergebnisvorstellung sollte möglichst ein 

Vertreter der Geschäftsleitung (Entscheider) teilnehmen. Damit können 

notwendige Entscheidungen zur weiteren Planung und Umsetzung von 

Energieeffizienzmaßnahmen häufig beschleunigt werden. Diese Vorge-

hensweise wird von etwa 90 Prozent der Betriebe als sinnvoll und als 

wichtiger Abschluss der Initialberatung gesehen.

Einfache kostengünstige Maßnahmen setzen nahezu alle Betriebe kurz-

fristig um. Organisatorisch aufwendige oder kostenintensive Maßnah-

men benötigen meist weitere Messdaten, ergänzende Informationen 

und eine detaillierte Planung. Solche Maßnahmen wurden von gut zehn 

Prozent der am Projekt beteiligten Betriebe begonnen und sind von wei-

teren gut 60 Prozent der Betriebe geplant. Diese Maßnahmen bergen 

meist das größte Einsparpotential. Drei Viertel der Teilnehmer wollen ein 

Energiemanagementsystem einführen oder sind bereits dabei.1) relevante 

Reisezeiten sind zusätzlich zu berücksichtigen

Unternehmensgröße  
(jährliche Energie-
kosten)

Datenerhebung Betriebs-
begehung 1

Berichtserstellung  
(Analyse- und Maß-
nahmenbewertung), 
Berichtsvorstellung 1

Kleines Unterneh-
men (200.000 €)

1 Tag (etB)
3 – 5 Tage (U)

1 – 2 Tage (etB)
1 – 2 Tage (U)

5 – 7 Tage (etB)
1 Tag (U)

Mittleres Unterneh-
men (500.000 €)

1,5 Tage (etB)
5 – 15 Tage (U)

2 – 4 Tage (etB)
1,5 – 3 Tage (U)

8 – 10 Tage (etB)
1,5 Tag (U)

Großunternehmen 
(5.000.000  €)

2,5 Tage (etB)
10 – 30 Tage (U)

4 – 6 Tage (etB)
2,5 – 5 Tage (U)

10 – 15 Tage (etB)
2 Tag (U)

Großunternehmen 
(>10.000.000  €)

Zeitansätze sind individuell zu vereinbaren

Tabelle 3: Orientierungsgrößen für den Zeitbedarf des energietechnischen Beraters (etB) 
und des Unternehmens (U) für die Initialberatung

Wer hat Angst vor den  
Such- und Entscheidungskosten? 
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andere im Netzwerk eine vergleichbare Effizienzmaßnahme ergreifen. 

Denn durch den Erfahrungsaustausch zu bereits erprobten Maßnahmen 

und mit Unterstützung des Know-Hows qualifizierter energietechnischer 

Berater kommen Energieverantwortliche wesentlich schneller zu einer 

Lösung und damit zu einer Entscheidung mit der Geschäftsführung. 

Im vergangenen und in diesem Jahr wurden daher Netzwerk-Unterneh-

men über die Höhe ihrer Transaktionskosten für eine von ihnen ausge-

wählte  Energieeffizienz-Investition befragt. Hierbei wird nach den Kos-

ten von vier Arbeitsphasen unterschieden: (vgl. Abbildung 4):

•	 Anbahnungskosten zur Informationssuche und -beschaffung, meist der 

Zeitaufwand des Energieverantwortlichen 

•	 Vereinbarungskosten zu vertraglichen Regelungen, in die der Einkauf, 

der Energieverantwortliche und die Geschäftsleitung Zeit für die Inves-

titionsentscheidung investieren müssen 

•	 Kontrollkosten zur Einhaltung von Terminen und Preisen, meist die  

Aufwendungen des betrieblichen Projektleiters 

•	 Eventuell Anpassungskosten zur Einbindung von neuer Technik wie 

neue Anschlüsse, Mauerdurchbrüche oder Nachverhandlungen. 

Kontrollkosten
  Überwachungs- & 
       Durchsetzungskosten

TRANSAKTIONSKOSTEN

Markt

Anbahnungskosten 
  Such- & Informationskosten

Unternehmen

Vereinbarungskosten 
  Verhandlungs- & 
       Entscheidungskosten

Anpassungskosten
        Korrekturen &
        Nachverhandlungen

Vor den Befragungen ging man davon aus, dass 

für viele Unternehmen – besonders KMU mit 

wenig spezialisiertem Personal – die Transakti-

onskosten für Investitionen in Energieeffizienz-

Maßnahmen hoch sind. Die Mitarbeiter dieser 

Unternehmen sind auf sich allein gestellt, um 

nach energieeffizienten Lösungen zu suchen. 

Dies machen sie zu selten und zudem in Zusam-

menarbeit mit einem Energieverantwortlichen, 

der meist auch viele andere Aufgaben hat und 

deshalb kaum über einen Marktüberblick verfügt. 

Die bisherigen Ergebnisse kommen zu folgen-

den Erkenntnissen, wobei die Größe der be-

fragten Unternehmen zwischen 40 und 6.000 

Mitarbeitern variierte und die Energieeffizienz-

Investitionen unterschiedliche Technologien und Investitionssummen 

(zwischen 5.000 und 800.000 €) umfassten: 

•	 Transaktionskosten können zwischen 6 % und 76 % der jeweiligen In-

vestitionssumme ausmachen.

•	 Bei Investitionen bis zu 50.000 Euro liegen die Transaktionskosten im 

Mittel bei rund 36 % der Investitionssumme. 

•	 Die Transaktionskosten sinken mit steigender Investitionssumme (vgl. 

Abbildung 5). 

•	 Die meisten Transaktionskosten entstehen zu mehr als der Hälfte 

während der Phasen der Anbahnung und Entscheidung, und hier ins-

besondere bei der Anbahnungsphase. Darin enthalten sind neben den 

relevanten Personalkosten auch die Kosten für externe Beratungs- und 

Planungsleistungen.

Im weiteren Verlauf des Untersuchungsprogramms soll der Einfluss des 

Erfahrungsaustausches innerhalb der Netzwerk-Arbeit genauer unter-

sucht werden. In einer ersten Befragung äußerten die Netzwerkteilneh-

mer, dass sie eine Verminderung der Transaktionskosten insbesondere 

für die Anbahnung von Investitionen und die Entscheidung über ihre 

Umsetzung erwarten, d.h. bei den Phasen hoher Transaktionskosten. Sie 

sagen allerdings auch, dass sie den Transaktionskosten nur eine geringe 

Bedeutung im Vergleich zu anderen Hemmnissen beimessen, etwa Ar-

beitsüberlastung, oder andere Prioritäten der Geschäftsleitung. Ob das 

stimmt ist fraglich: Arbeitsüberlastung ist auch ein Zeichen für langes 

Suchen von Fakten, und andere Prioritäten der Geschäftsleitung können 

auch durch fehlendes Wissen über rentable Investitionsmöglichkeiten 

bedingt sein. Die Erhebungen von Transaktionskosten bei Energieeffi-

zienz-Maßnahmen werden fortgesetzt, damit durch eine Erhöhung der 

Fallzahlen die Bewertungen über deren Bedeutung in den Unternehmen 

mit statistisch abgesicherten Methoden möglich sind.
Abbildung 4: Definition und Kategorisierung von Transaktionskosten 

Abbildung 5: Anteil der Transaktionskosten (einschließlich externer Beratungs- und Planungskos-
ten) an der Investition als Funktion der Investitionssumme von Energieeffizienz-Investitionen.  

30 Pilot Netzwerke | Wer hat Angst vor den Such- und Entscheidungskosten?
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Lernende energieeffizienz-Netzwerke

LEEN-Monitoring | 30 Pilot Netzwerke

LEEN-Monitoring 

Selbstkontrolle und Bilanz 
der Anstrengungen
Zentrales Ziel der Energieeffizienz-Netzwerke ist die Steigerung der Ener-

gieeffizienz und damit eine Verminderung sowohl der Energiekosten als 

auch der produktionsspezifischen Emissionen klimarelevanter Spurenga-

se. Vor diesem Hintergrund überprüfen die Unternehmen ihre Anstren-

gungen mindestens einmal pro Jahr in einem Monitoringprozess; dieser 

besteht aus zwei Methoden: 

•	 Beim Bottom-up-Monitoring wird die Wirkung der realisierten Ein-

zelmaßnahmen im Analysejahr erfasst. Die Effizienzsteigerung ergibt 

sich aus dem Vergleich mit dem fiktiven Energieverbrauch des Unter-

nehmens, wenn diese Maßnahmen nicht umgesetzt worden wären. 

•	 Parallel dazu wird beim Top-down-Monitoring eine betriebsspezifi-

sche Energiekennzahl gebildet. Diese Kennzahl ist das Verhältnis zwi-

schen Jahres-Energieverbrauch und Jahresproduktion des Betriebes. 

Der Vergleich dieses Kennwertes im Analysejahr mit dem Basisjahr-

wert zeigt die zeitliche Entwicklung der Energieeffizienzverbesserung 

im Top-down-Ansatz.

•	 Der Vergleich beider Werte kann das Ergebnis bestätigen oder für den 

einzelnen Betrieb Hinweise geben, um etwa Maßnahmenwirkung, 

Produktionsentwicklung oder weitere Einflussfaktoren (z.B. veränder-

te Fertigungstiefe oder Produktionsflächen) vertiefend zu betrachten.

•	 Je nach Datenlage errechnet sich das Unternehmensergebnis aus der 

Bottom-up- bzw. Top-down-Betrachtung, oder es wird der Mittelwert 

aus beiden Sichtweisen gebildet. Diese Unternehmensergebnisse 

werden zu den jeweils gewichteten Gesamtergebnissen der Netz-

werke zusammengefügt.  

Derzeit liegen für acht Netzwerke erste Ergebnisse aus dem Monitoring-

prozess für das Analysejahr 2011 vor, die vor etwa zwei Jahren, d. h. 

mitten in der Wirtschaftskrise gestartet sind. Diese Gesamtergebnisse 

zeigen eine durchschnittliche Verbesserung der Energieeffizienz- bzw. der 

betriebsspezifischen Emissionen von 0,1 Prozent bis zu knapp 3 Prozent 

(vgl. Abbildung 6). Die Unterschiede sind von Netzwerk zu Netzwerk er-

heblich; die Ursachen sind vielfältig und können einerseits die Gesamt-

gruppe betreffen (z. B. wirtschaftliche Entwicklung in der Anlaufphase; 

die ersten Netzwerke starteten 2009), andererseits auch von sehr un-

terschiedlichen Gegebenheiten in den Netzwerkunternehmen abhängen.

Der Vergleich zwischen Bottom up (basierend auf den aggregierten Maß-

nahmenwirkungen aus den Initialberatungsberichten oder Firmenanga-

ben bzw. Messungen) und dem gewichteten Gesamtergebnis (basierend 

auf den ausgewählten Einzelergebnissen der Unternehmen aus Top down 

bzw. Bottom up oder dem Mittelwert) zeigt nicht in allen Fällen eine 

enge Übereinstimmung (vgl. Abbildung 6). Mögliche Gründe hierfür sind:

•	 Die Netzwerke sind unterschiedlich gestartet, nämlich zwischen 2009 

(im Jahr der Wirtschaftskrise) und 2011. Im ersten Netzwerkjahr wer-

den meist weniger Maßnahmen umgesetzt als in den Folgejahren. 

Die Startperiode fiel zudem bei den frühen Netzwerken in die Wirt-

schaftskrise, von der die Unternehmen im Netzwerk unterschiedlich 

stark betroffen waren.

•	 Erfassung und Bewertung der umgesetzten Maßnahmen sind in eini-

gen Unternehmen unvollständig. 

•	 Die prognostizierten Wirkungen der Maßnahmen aus der Initialberatung 

konnten oftmals nicht mittels betrieblicher Messungen überprüft werden, 

so dass es bei den Bottom-up-Zahlen zu Fehleinschätzungen kommt.

•	 In den Betrieben wurden häufig Maßnahmen umgesetzt, die in den 

Initialberatungsberichten nicht aufgeführt waren und entsprechend 

mangels Berechnung oder Messung der Wirkung in der Bottom-up-

Betrachtung nicht oder nur unzureichend berücksichtig wurden (vgl. 

Netzwerk 1).

Insgesamt über alle acht Netzwerke betrachtet betrug, gemäß den 

teilweise vorläufigen Ergebnissen, die Energieeffizienz-Verbesserung 

1,3 Prozent pro Jahr (gewichtet). Die 0,3 Prozent Differenz zum Bottom-

up-Verfahren enthält vermutlich organisatorische Verbesserungen wie 

Mitarbeiter-Motivation oder Vorgaben beim Einkauf oder Effizienz-Ver-

besserungen im Produktionsprozess, die in den Bottom-up-Maßnahmen-
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listen i.d.R. nicht aufgenommen wurden, sowie weitere Unschärfen in 

der Betrachtung aufgrund wechselnder – aber nicht nachvollziehbarer 

– Randbedingungen in den Betrieben (z.B. Änderung der Fertigungstiefe, 

Stilllegung von Prozessen). Die durchschnittliche Verminderung der spe-

zifischen CO2 -Emissionen war mit ebenfalls 1,2 Prozent pro Jahr genauso 

hoch wie die Effizienz-Verbesserung. Dies bedeutet, dass die Energieträ-

gersubstitution durch Erneuerbare Energien sich noch nicht wesentlich 

im Gesamtergebnis widerspiegelt.

Im Rahmen des Monitoring-Prozesses in den Netzwerken und dem damit 

verbundenen Hinterfragen von Daten werden oftmals neue, korrigierte 

Werte von Unternehmen geliefert. Einerseits überrascht dies, anderer-

seits kann das Nachschauen und Korrigieren auch ganz im Sinne des 

PDCA-Zyklus der ISO 50001 interpretiert werden.

Man kann aufgrund der Erfahrungen mit älteren Energieeffizienz-Netz-

werken davon ausgehen, dass sich die jährlichen Effizienz-Erfolge dieser 

acht Netzwerke noch erhöhen. Dann größere Investitionen erfordern ei-

nen Planungs- und Finanzierungsvorlauf, der erst nach drei, vier Jahren 

in entsprechende Energieeinsparungen mündet.

Abbildung 6: Verbesserung der Energieeffizienz p.a. in neun Netzwerken durch reine Maßnahmenwirkung sowie durch zusätzliche Berücksichtigung 
von Top-down-Werten (Gesamtergebnis, gewichtet).

www.leen-system.de

Bottom up 2011 p.a. (basierend auf den 
Maßnahmen aus den Initialberatungs-
berichten oder Firmenangaben)

Gesamtergebnis 2011, gewichtet p.a. 
(basierend auf den plausiblen Firmen-
ergebnissen: Mittelwert aus Bottom up/
Top down bzw. nur Bottom up) 
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Netzwerkarbeit in der Praxis

In lernenden Netzwerken bildet die technische Initialberatung 

die Grundlage für den Erfahrungsaustausch. Regelmäßige Tref-

fen zwischen den am Netzwerk beteiligten Unternehmen führen 

zu einem Dialog, der für alle gewinnbringend ist.

 

In Sachen Energieeffizienz ist Phönix Contact schon sehr gut aufgestellt. 

Wirklich neue Effizienzmaßnahmen werden dort nur noch vereinzelt 

identifiziert. Deshalb kommen jetzt Maßnahmen in den Fokus, die in den 

vergangenen Jahren die Prioritäten zwei oder drei hatten, bei denen es 

Zweifel gab. In dieser Situation hat sich das Unternehmen entschlossen, 

sich bei Energie Impuls OWL als Teilnehmer für das LEEN OWL anzumel-

den. In der LEEN-Initialberatung hat es sich nun besonders auf schwieri-

ge Effizienz-Potentiale konzentriert.

Ein Thema ist das Rechenzentrum. Es ist auf Zuwachs ausgelegt: Ein 

großer Raum, in dem aber bisher erst wenige Server laufen. Die LEEN-

Ingenieure machten den Vorschlag, den Raum mit Trennwänden zu ver-

kleinern, damit nicht alles gekühlt werden müsste. Aus der internen IT-

Abteilung kam die noch konkretere Idee der Kaltgang-Einhausung (KGE), 

um die warme Abluft der Server von der gekühlten Zuluft komplett vonei-

nander zu trennen. In der Theorie sei das super, meldet das Facility Ma-

nagement, doch dann wäre der Brandschutz außer Gefecht gesetzt: Eine 

KGE würde, ebenso wie eine Trennwand, die Gaslöschanlage von einem 

möglichen Brandherd trennen. Das darf das Facility-Management nicht 

zulassen. Die gesamte Gaslöschanlage aber umzurüsten stünde finanziell 

in keinem Verhältnis zum Nutzen. Es schien keine Lösung in Sicht. Doch 

KGE und Brandschutz, das musste doch möglich sein - schließlich klappt 

es auch in anderen Unternehmen.

  

Etwa bei Essmann: Wie vielerorts üblich, war die aufwendig erzeugte 

Kühlluft in das Rechenzentrum geblasen worden, wo sie sich mit der war-

men Serverabluft vermischte. Seit aber im Unternehmen die Kalt- und 

Warmgänge im Rechenzentrum voneinander getrennt sind, ist viel weni- 

ger Kaltluft nötig – Essmann spart nun eine Menge Energie ein.

  

Vor einer ähnlichen Aufgabe steht die Bertelsmann-Tochter arvato sys-

tems, die mehrere große Rechenzentren in Gütersloh betreibt und in den 

letzten Wochen eine KGE im großen Maßstab umsetzt. Die wichtigsten 

Entscheidungshilfen zu diesem Projekt gaben die LEEN-Ingenieure, die 

anhand des Beispiels von Essmann zeigen konnten, wie Kalt- und Ab-

luft sinnvoll getrennt werden können und auch, wie hoch der finanzielle 

Vorteil ist.

 

 Nachdem die KGE bei arvato systems eingeführt ist findet dort ein Ar-

beitstreffen der am Netzwerk beteiligten Betriebe statt, Schwerpunkt: 

energieeffiziente IT. Das Thema betrifft alle Unternehmen. Jeder hat 

Rechen- und Informationstechnik am Standort, mehr als die Hälfte der 

Unternehmen im Netzwerk haben sogar einen eigenen Serverraum. Un-

ter den Anwesenden sind auch die Facility Manager von Phoenix Con-

tact: Bei arvato systems wurde genau das umgesetzt, worüber sie noch 

grübeln.

 

 

Bei der Bertelsmann-Tochter waren die Server bereits so aufgestellt, 

dass es zwischen ihnen Kalt- und Warmgänge gab. Deshalb ging es sehr 

schnell, die Kaltgänge einzuhausen. „Es wurden nur Standard-Bauteile 

verwendet“, sagt Markus Schwarz, LEEN-Verantwortlicher bei arvato 

systems: „Einfache Rahmenelemente, Plexiglas, Seitenwände und sogar 

Schiebetüren, damit die Techniker schneller an die Serverracks kommen.“ 

So entstanden eine kalte und eine warme Zone, die strikt voneinander 

getrennt sind. Das Ergebnis: Die Versorgungstechnik für den eigentlichen 

Serverbetrieb verbraucht jetzt ganze 70 Prozent weniger Energie. Zudem 

sind die Server leistungsfähiger. Auch der Brandschutz ist vollständig ge-

währleistet, weil es im ganzen Rechenzentrum keine Brandlasten gibt. 

„Natürlich muss da auch die Feuerwehr mitspielen“, sagt Schwarz. „Wir 

haben die Feuerwehr immer in unsere Brandschutz- Überlegungen mit 

einbezogen. Falls doch einmal ein Kabel schmort und sich Rauch entwi-

Netzwerkarbeit in der Praxis | 30 Pilot Netzwerke

Von rechts nach links: Marcus Bärenfänger (Energieeffizienzmanager 
von arvato Systems GmbH), Klaus Meyer (Geschäftsführer von Energie 
Impuls OWL und Moderator von Leen-Netzwerk) und Markus Schwarz  
(Technischer Leiter RZ-Technik)

Projekt: Kaltgangeinhausung bei arvato Systems

•	 ca. 700 Server umgerüstet
•	 Investition: 350.000 €
•	 Einsparung: ca. 103.000 € / Jahr
•	 Einsparung: ca. 600 t CO2 / Jahr
•	 interner Zinssatz (20 Jahre): 29 %
•	 realisiertes ΔT: 6 K bis 11 K
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ckelt, ist die Feuerwehr in wenigen Minuten da. Den Einsatz im umge-

bauten Rechenzentrum haben wir mit der Feuerwehr sogar schon geübt.“

 

Schwarz berichtet von vielen Details, über die auch seine Kollegen von 

Phoenix Contact bereits nachgedacht haben. Während der Mittagspause 

nehmen die Netzwerker die Gelegenheit wahr, sich mit Kollegen über 

KGE auszutauschen. Unter ihnen ist Peter Brünler, Projektverantwortli-

cher bei Energie Impuls OWL, der sich über den Erfahrungsaustausch 

freut: „Im lernenden Netzwerk sieht man, worauf es ankommt. Am Bei-

spiel anderer Unternehmen erkennen wir, dass für eine KGE nichts Neues 

erfunden werden muss“, sagt Brünler. „Es gibt einfache und klassische 

Lösungen wie aus dem Baukasten. Die Kunst ist, die verschiedenen 

LEEN-Teilnehmer in einen Dialog zu führen – wenn das klappt, profitieren 

alle sehr schnell.“

 

Im Netzwerk ist energieeffiziente IT nur eines von vielen Themen. Ein an-

deres, für viele Betriebe von großem Interesse, sind Druckluft-Prozesse 

und Fragen, wie etwa, ob sich Druckluft durch andere Lösungen ersetzen 

oder optimieren lässt. 

Weiteres Praxisbeispiel: 

Abwärmenutzung aus der Drucklufterzeugung zur Vorwärmung 

von demineralisiertem Wasser (VE-Wasser)

Die Produktion des Unternehmens L'Oréal in Karlsruhe hat einen Vor-

schlag der Initialberatung im Rahmen eines Energieeffizienz-Netzwerks 

erfolgreich umgesetzt. Es ging um das Vorwärmen des Kesselspeisewas-

sers, welches durch die Abwärmenutzung einer Drucklufterzeugungsan-

lage möglich wurde.

Ausgangssituation: 

Bisher konnten etwa 80 Prozent des Dampfkondensats wegen der üb-

lichen Verluste in Dampf- und Kondensatkreisläufen in den Prozessen 

zurückgeführt werden. 20 Prozent wurden als aufbereitetes VE-Wasser 

nachgespeist. Diese Nachspeisung erfolgte diskontinuierlich aus einem 

Speisewasserbehälter von rund 15 m³ pro Tag mit einem Temperatur

niveau von etwa 20 °C.

Aufgabenstellung: 

Durch die Nutzung von Abwärme sollte das VE-Wasser vor der Einspei-

sung auf ein höheres Temperaturniveau gebracht werden. Anteilig sollte 

der Einsatz von Dampf zum Aufheizen des Speisewasservolumens und 

damit auch die Menge an benötigtem Erdgas reduziert werden.

Lösung: 

Die nötige Abwärme war in einem der Druckluftkompressoren in ausrei-

chender Menge vorhanden: Damit konnte das in den Speisewasserbe-

hälter nachzupeisende VE-Wasser von rund 20 °C auf 70 °C aufgeheizt 

werden.

Wirtschaftliche Eckdaten: 

Investition: ca. 14.000 € 

Einsparung  

Erdgas: ca. 270 MWh/a 

Energiekosten: ca. 13.500 €/a

Wirtschaftlichkeit  

Interne Verzinsung: ca. 90 % 

Amortisationszeit: ca. 13 Monate
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„Wer ein Energieeffizienz-Netzwerk gründen möchte, steht meist vor 

einer großen Herausforderung“, sagt Professor Eberhard Jochem vom 

Fraunhofer ISI, der Initiator für die Gründung von Energieeffizienz-Netz-

werken in Deutschland. „Die Unternehmensleitung muss überzeugt 

werden, die der Meinung sein mag, die Energiekosten gut im Griff zu 

haben, zumal, wenn sie glaubt, bereits alles zu tun, was die Kosten 

minimiert.“ Der Energieverantwortliche habe meist auch viele andere 

Aufgaben, wie die Wasserver- und -entsorgung, die Betriebssicherheit 

oder den Umwelt-

schutz. „So mancher 

hat vielleicht auch 

Bedenken, dass die 

Initialberatung ener-

gietechnische Schwachstellen offen legt, die ihn bei der Geschäftslei-

tung in ein schlechtes Licht rücken“, sagt Jochem. Wer also ein Ener-

gieeffizienz-Netzwerk gründen möchte, sollte diese Faktoren bedenken.

Aus Gesprächen mit den Initiatoren der 30 Pilot-Netzwerke, einer Befra-

gung der teilnehmenden Betriebe und den Erfahrungen der Menschen, 

welche die Netzwerke übergreifend betreuten, ließen sich eine Reihe 

von Faktoren ableiten, die für eine erfolgreiche Initiierung eines Netz-

werkes förderlich seien, so Ursula Mielicke (Projektmanagement 30 Pilot-

Netzwerke im Fraunhofer ISI). „Zentrale Bedeutung haben dabei gute, 

am besten persönliche Kontakte zu potentiellen Teilnehmern schon vor 

der Initiierung. Sehr wichtig ist auch das Vertrauen der Betriebe in den 

Initiator und die Institution, in der er tätig ist.“ Daher seien von Firmen 

getragene Wirtschaftsplattformen wie IHKs oder Wirtschaftsförde-

rungs-Institutionen im Vorteil. Sie könnten auch ein empfehlenswerter 

Kooperationspartner sein. Vergleichbares gelte für Energieversorgungs-

unternehmen im Rahmen ihrer Kundenbetreuung, industrienahe For-

schungseinrichtungen oder Kommunen, die sich meist im Rahmen ihrer 

Klimaschutzkonzepte engagierten. „Die Gründung eines Netzwerks fällt 

leichter, wenn gezielt mit den entscheidenden Personen im Unterneh-

men Kontakt aufge-

nommen wird. Meist 

sind das die Ge-

schäftsführer oder je-

mand, der im Betrieb 

verantwortlich ist für Energie“, sagt die Wissenschaftlerin. „Sie werden 

diejenigen sein, welche die Netzwerkarbeit auf betrieblicher Seite in ers-

ter Linie umsetzen. Um diese Personen von der Teilnahme am Netzwerk 

zu überzeugen, ist das persönliche Gespräch wichtig, in dem das Konzept 

des Netzwerks konkret erklärt wird.“ Weniger erfolgreich sei zu diesem 

frühen Zeitpunkt, entgegen ursprünglicher Erwartung, die Organisation 

einer zentralen Informationsveranstaltung. „Ist diese Initiierungsphase 

soweit fortgeschritten, dass es mehrere sehr interessierte Betriebe oder 

erste Zusagen zu einer Teilnahme gibt, ist es sehr förderlich, diese Tatsa-

che öffentlich bekannt zu geben“, so Mielicke weiter. Ein gemeinsames 

Treffen mit ergänzenden oder ersten fachlichen Informationen ermögli-

che das Kennenlernen der potentiellen Teilnehmer und könne weitere In-

Die Kunst, 
ein Netzwerk aufzubauen

Die Kunst, ein Netzwerk aufzubauen | 30 Pilot Netzwerke

„Zentrale Bedeutung haben dabei gute, am besten persönliche Kontakte zu 
	 potentiellen Teilnehmern schon vor der Initiierung. Sehr wichtig ist auch 

das Vertrauen der Betriebe in den Initiator und die Institution.“

„Es muss unser Ziel sein, energieeffizientes Handeln zur Mode in 

     				      deutschen Unternehmen zu machen!“

Prof. Dr. Eberhard Jochem, Fraunhofer ISI
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teressierte einbinden. Für viele Betriebe sei der Erfahrungsbericht eines 

Teilnehmers aus einem bereits laufenden Netzwerk hilfreich für die Ent-

scheidung, ob sie selbst an einem neuen Netzwerk teilnehmen würden. 

„Viele Unternehmen wollen auch wissen, mit wem sie zusammenarbei-

ten werden“, so Mielicke. „Darum ist es sinnvoll, frühzeitig bekannt zu 

geben, ob der Initiator auch die Netzwerkträgerschaft übernimmt, oder 

wer sonst diese netzwerkbegleitende Rolle spielen wird.“ Häufig agiere 

der Netzwerkträger auch in der Rolle des Moderators, seltener in der 

des energietechnischen Beraters. Sollte dies nicht der Fall sein, ist es 

laut Mielicke sinnvoll, wenn der Initiator einen Moderator und/oder ei-

nen energietechnischen Berater frühzeitig in die Initiierung einbindet. 

Gegebenenfalls erleichtere die Liste der zertifizierten Moderatoren und 

energietechnischen Berater die Suche (vgl. http://leen-system.de). Hier 

sind auch die Termine für die nächste Schulung zu finden. 

„Die Gründungsphase nimmt meist ein halbes bis zu einem Jahr in An-

spruch“, sagt Mielicke „auch unter günstigen Bedingungen. In dieser Zeit 

ist es wichtig, die Motivation derjenigen auch aufrecht zu erhalten, die 

sich frühzeitig zur Teilnahme entschlossen haben.“ Dazu biete es sich 

an, regelmäßig über den Fortschritt der Gründung zu berichten oder die 

Teilnehmer mit Informationen aus dem Bereich der Energieeffizienz zu 

versorgen, etwa Änderungen der gesetzlichen Rahmenbedingungen oder 

Veranstaltungen für Energieeffizienz-Netzwerke in der Region.

In welchem wirtschaftlichen Klima die Initiierung eines Netzwerks am 

besten gelinge, sei schwer zu sagen: „In Zeiten wirtschaftlicher Schwä-

che fällt es Betrieben oft schwer, zusätzliche Verbindlichkeiten einzuge-

hen, auch vergleichsweise geringe wie für die Netzwerkarbeit erforder-

lichen“, so Mielicke. „Umgekehrt fehlt in Zeiten guter Auftragslage oft 

die Personal-Kapazität. Umso wichtiger ist es deshalb, die langfristigen 

Vorteile des Netzwerks in den Mittelpunkt zu stellen: Das Sinken des 

Energieverbrauchs und damit auch der Kosten, was sowohl bei guter als 

auch schlechter Auftragslage immer von Vorteil ist.“

Letztlich gehe es bei der Gründung eines Energieeffizienz-Netzwerkes um 

Aufbau von Vertrauen zwischen Netzwerk-Team und Teilnehmern, sagt 

die Wissenschaftlerin. Das Konzept selbst sei noch jung in Deutschland, 

die Netzwerkteams hätten noch wenige Referenzen, und der offene und 

zugleich vertrauliche Erfahrungsaustausch über betriebsinterne Entschei-

dungen sei keine Selbstverständlichkeit in unserer Unternehmenskultur. 

Gruppen-Intelligenz als Wettbewerbschance werde häufig nicht erkannt. 

Umso wichtiger und sinnvoller sei es, diese Idee jetzt voran zu bringen, 

von der alle nur profitieren können.

„Die Gründung eines Netzwerks fällt leichter, wenn gezielt mit den entscheidenden Personen im        

      Unternehmen Kontakt aufgenommen wird. Um diese Personen von der Teilnahme am Netzwerk zu 

                 überzeugen, ist das persönliche Gespräch wichtig, in dem das Konzept des Netzwerks konkret erklärt wird.“

Dipl.-Ing. Ursula Mielicke
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Überlebensstarke Gesellschaften und Ökonomien zeichneten sich immer 

dadurch aus, dass sie lernfähig waren. Dies zählt auch zum zentralen 

Leitbild der Energieeffizienz-Netzwerke nach dem LEEN-Standard: an im-

mer neuen Herausforderungen und sich verändernden Rahmenbedingun-

gen zu lernen, ebenso wie aus den eigenen Fehlern oder unzureichenden 

Hilfsmitteln.

Die Unternehmen der Netzwerke starten bei der Umsetzung der Ener-

gieeffizienz-Potentiale häufig mit technisch sehr einfachen Maßnahmen. 

Viele glauben, dass sich dieses Potential nach wenigen Jahren erschöp-

fe. Doch die langjährige Beobachtung bei den Energieeffizienz-Netzwer-

ken ist, dass im Durchschnitt bei zehn durchgeführten Maßnahmen sechs 

neue Ideen zur Energieeffizienz in den im Netzwerk zusammengeschlos-

senen Unternehmen entstehen. Diese Maßnahmen sind technisch an-

spruchsvoller, greifen tiefer in die Produktionsprozesse ein oder führen 

manchmal auch zu einem Contracting-Projekt. Bei den sechs weiteren 

Ideen weiß man häufig auch zu wenig über deren tatsächliche Effizienz

wirkung, darum folgt manchmal ein Forschungs- und Entwicklungsprojekt 

wie zum Beispiel das bei Transformatoren: Diese oft vergessenen Ener-

giewandler stehen meist nicht im Sichtfeld wie z.B. in der Mitte einer 

Fabrikationshalle, zudem werden bei Investitionen selten die neuesten 

Effizienz-Transformatoren gewählt.

Zuweilen machen die Teilnehmer der Energieeffizienz-Netzwerke die 

Erfahrung, dass Anlagen- und Maschinenhersteller ihre Bitten zu ener-

gieeffizienteren Lösungen gar nicht aufgreifen, eine energietechnische 

Nachrüstung mit Hinweis auf eine Neu-Investition ablehnen oder sich 

gegen Innovationen sträuben. Denn so innovationsfreudig, wie manche 

Marketing-Broschüren die deutschen Anlagen- und Maschinenbau-Bran-

che darstellen, sind viele Hersteller dann doch nicht. In diesen Fällen 

ist ein Netzwerk äußerst hilfreich: Gemeinsam mit dem Netzwerkteam 

versucht das Unternehmen, das die Verbesserung vorgeschlagen hat, die 

Idee anders zu realisieren, indem die zusammengeschlossenen Betriebe 

nach einem innovationsbereiten Herstellerunternehmen suchen. So wer-

den die First Mover der Energieeffizienz-Netzwerke eine Herausforde-

rung für die Hersteller – ein ungewohnter „Technologie-Push“ von Seiten 

ihrer Kunden. 

In den Betrieben und Unternehmen der Netzwerk-Teilnehmer selbst wird 

immer wieder aufs Neue und ständig weiter gelernt: Wie motiviert der 

Energieverantwortliche die Mitarbeiter dazu, die Energie an den Maschi-

nen und Anlagen effizient zu nutzen? Wie lernt der Einkauf, dass nicht 

die niedrigste Investitionssumme das Verhandlungsziel ist, sondern die 

niedrigsten Lebenszykluskosten der neuen Anlagen oder Maschinen? 

So entwickeln die Netzwerke derzeit Empfehlungen zu Einkaufrichtli-

nien, die dem Einkäufer helfen, sich mit dem Energieverantwortlichen 

abzustimmen, um technische Anforderungen zur Energieeffizienz in den 

Ausschreibungen zu präzisieren. So können auch Kauf- und Investitions-

Entscheidung nach dem Kriterium der niedrigsten Lebenszykluskosten 

getroffen werden. 

Diese und andere Lernprozesse führen bei den Mitarbeitern der Netz-

werkteams und den Entwicklern des LEEN-MS dazu, die vorhandenen 

Hilfen für die Netzwerkarbeit laufend zu verbessern und zu ergänzen. 

Energieeffizienz-Netzwerke 

ein Pilotprojekt oder ein  
weiterer Schritt der Wirtschaft 
zu mehr Nachhaltigkeit?

„Technische Neuerungen und Kostendegressionen neuer Techniken sind das Salz 
für den energietechnischen Fortschritt in der Wirtschaft. 

Auch die Energieeffizienz-Netzwerke sorgen dafür, dass es nicht schal wird.“  
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Erweiterung auf Prozesstechniken geplant

Die Effizienz-Netzwerke starteten in der Schweiz und in Deutschland mit dem regionalen Konzept und 
der Fokussierung auf Querschnittstechniken, die fast jeder mittelständische Betrieb einsetzt. Aber 
was ist mit den Produktionstechniken? Sind hier die Möglichkeiten, Energiekosten zu senken, nicht 
häufig noch höher? 

Heute sind bereits rund 800 Unternehmen in Energieeffizienz-Netzwerken zusammengeschlossen. 
Für diese soll nun ein bundesweiter Erfahrungsaustausch organisiert werden, bei dem es um ausge-
wählte Prozesstechniken gehen wird: Im November 2012 wird das erste Prozesstechnik-Forum der 
Energieeffizienz-Netzwerke in Deutschland starten zum Thema „Pulverlackierung“, mit vorbereiteten 
Eckpunkte-Papieren, Workshops zum Erfahrungsaustausch zu genau umrissenen Themen und einer 
abschließenden Reflexion seitens der Teilnehmer. Es ist geplant, in derartigen Netzwerk-übergrei-
fenden Foren verschiedene Prozesstechniken auf ihre Effizienz-Möglichkeiten von Anwendern und 
Technologieproduzenten zu beleuchten, in denen sich die Unternehmen austauschen können. Die 
Diffusion energiettechnischen Know hows wird auch hierdurch beschleunigt.  
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Weitere Impulse zur Veränderungen und Ergän-

zungen kommen von technischen Neuerungen 

und deren Kostensenkungen (wie z. B. bei den 

erneuerbaren Energien oder Messtechniken). 

Neue oder sich ändernde Gesetzgebung und 

Förderprogramme  führen zu organisatorischen 

Veränderungen in Unternehmen (z. B. das Ener-

giemanagement durch das neue Energie- bzw. 

Stromsteuer-Gesetz) oder zu veränderten Ren-

tabilitäten und Prioritäten auf der Investitions-

liste der Unternehmen.

Das Ziel ist, für die mittelständische Wirtschaft 

in Deutschland in den kommenden Jahren 

der Energiewende hunderte Energieeffizienz-

Netzwerke zu entwickeln. Die Idee soll sich in 

Europa und auf allen Kontinenten verbreiten 

– in Österreich und China haben sich bereits 

erste Netzwerke gegründet. In der Schweiz gibt 

es bereits 70 „Energie-Modelle“, wie sie dort 

bezeichnet werden. Eine Hochrechnung ergäbe 

bei gleicher Netzwerk-Dichte 700 Netzwerke in 

Deutschland und viele mehr in ganz in Europa. 

Der Weg dahin ist noch weit, aber der Grund-

stein ist gelegt. Die Vision wird durch Lernen 

belebt und zunehmend konkret. 

Applikation eines Pulverlacks im Sprühverfahren
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